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Landflucht und Saalkreis.

Zu der ſo wichtigen Frage der Abwanderung der länd-
lichen Jugend vom Lande in die Städte iſt neuerlich unter
dem Titel „Seßhaftigkeit und Abwanderung der weiblichen
Jugend des Saalkreiſes“ ein ſtatiſtiſcher Beitrag erſchienen,
der namentlich inſofern von Bedeutung erſcheint, als der
Verfaſſer, Hauptmann Dr. Bindewald, der ſeinerzeit (1898)
in Conrads Jahrbüchern dem Profeſſor Brentano erfolg-
reich entgegentrat, dann (1901) in Schmollers Jahrbüchern
eine umfangreiche Unterſuchung über die Wehrfähigkeit
ländlicher und ſtädtiſcher Bevölkerung veröffentlichte, ſehr
in das Detail gegangen iſt, nicht nur der Zahlen, ſon-
dern beſonders der zur Abwanderzing bewegenden
Urſachen. Die Unterſuchung iſt ſtreng wiſſenſchaftlich,
andererſeits unter Anhörung von Männern des Saalkreiſes
geführt, die, zum Teil jahrzehntelang in den verſchiedenen
Gemeinden in verantwortlichen Stellungen tätig, die
dortigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe genau kennen und ſo
als kompetente Beurteiler erſcheinen. Auf dieſe Weiſe
wurden die gewonnenen Zahlen mit den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen, den gebotenen Arbeits gelegenheiten in
lebensvolle Verbindung geſetzt und zuverläſſige Bilder ge
wonnen. Aus der Abhandlung, die in das „Archiv des
Deutſchen Landwirtſchaftsrats“ übernommen iſt, ſei nach
der „Kreuz-Ztg.“ das Folgende kurz hervorgehoben.

Zunächſt erwies ſich eine Dreiteilung der ſämtlichen
Gemeinden des Kreiſes notwendig, und zwar in Gemeinden
des platten Landes, in Stadtgemeinden (Könnern,
Löbejün, Wettin mit rund 3500 bis 4500 Einwohnern, aber
für Zu wie Abwanderung als „Land“ gerechnet) und in
Gemeinden innerhalb der wirtſchaftlichen Einflußſphäre
der Stadt Halle, alſo dicht um die Großſtadt liegende
induſtrialiſierte Gemeinden, die ganz überwiegend auch
zahlreiche Grubenarbeiter mit ihren Familien s
Wie in den Gemeinden des platten Landes faſt ausſchließ-
lich die Landwirtſchaft, ſo ſind in den Gemeinden um Halle,
wie in jenen Stadtgemeinden vorwiegend ſtädtiſche Berufe
imſtande geweſen, die ortsgebürtigen Töchter nur dieſe
ſind in Rechnung geſtellt ſeßhaft zu erhalten, und zwar
in den drei Städten vornehmlich als Dienſtmädchen (ohne
Landwirtſchaft), in den Gemeinden um Halle, in die vielfach
Jnduſtrien geſchoben ſind, oder aus denen die jungen
Mädchen nach Halle zur Arbeit wandern, vornehmlich als
Fabrikarbeiterin, ſeltener als Näherin, Plätterin uſw.
Andererſeits haben aber dieſe ſtädtiſchen Berufe die große
Ueberzahl der ortsgebürtigen Töchter der Heimat entführt,
ſomit ſind ſie doch in gößerem Umfange Förderinnen der
Abwanderung als der Seßhaftigkeit. Ueberhaupt
charakteriſiert ſich dieſe ganze Frage in erſter Reihe als
eine Er werbes frage, d. h. als eine ſolche der Abkehr vom
ländlichen Berufe, die eben naturgemäß ſtets ſpäter oder
früher die Abwanderung vom Lande nach der Stadt zur
Folge hat. Hier geben wir einige Zahlen der Seßhaftigkeit
Deriſe derung aus dieſem kulturell hochentwickelten

reiſe.
Jn den Gemeinden des platten Landes

ſind ſeßhaft geblieben von insgeſamt 2232 ortgebürtigen
(1884 bis 1888 geborenen) Töchtern 30 v. H., 13 v. H. ſind
in andere Dorfgemeinden, Klein und Landſtädte, 57 v. H.
in Groß und Fabrikſtädte großenteils ſelbſtändig, d. h. nicht
im Gefolge der Eltern abgewandert. Zweifellos iſt über-
dies, daß mit weiterem Heranwachſen noch viele der Töchter
der jüngſten Jahrgänge ſich den Städten zuwenden werden.
Somit gelten hier wie bei allen anderen Gemeinden die
Zahlen der Abwanderung als Minimal-, die der Seßhaftig-
keit als Maximalzahlen. Die ſeßhaften Mädchen ſind
größtenteils Töchter bäuerlicher Beſitzer. Es iſt hier
ſcharf zu unterſcheiden zwiſchen der Tochter des Bauern
(großbäuerlicher Beſitz von 20 bis 100 Hektar, mittelbäuer-
licher Beſitz von 5 bis 20 Hektar, kleinbäuerlicher Beſitz von
zwei bis fünf Hektar) und der des beſitzloſen
oder höchſtens parzellenbeſitzenden oder
pachtenden (unter zwei Hektar) Landarbeiters.
Erſtere arbeitet nach der Konfirmation im elterlichen Be
trieb und ſpart ſo den Lohn für eine Magd, ſo zial iſt ihre
Stellung entſprechend der ihres Vaters in der Gemeinde
hoch, jedenfalls wäre dieſe in der Stadt, wo ſie lediglich
eine von vielen iſt, weit geringer. Anders ſteht es bei
letzterer. Gleich nach der Konfirmation auf eigenen Erwerb
angewieſen, ſucht ſie, wie das jeden Arbeiters gutes Recht
iſt die höchſter Verwertung ihrer Arbeitskraft, alſo den
höchſten Lohn und erblickt dieſen vorwiegend in den ſtädti-
ſchen Berufen; ſozial bietet ihr überdies der Uebergang
zur Stadt neben mannigfach beſſerer Lebenshaltung, etwa
als Dienſtmädchen, die Ausſicht beſſeren Fortkommens, eines
Emporſteigens auf der ſozialen Stufenleiter, wie das viel-
fach zutage tritt, nicht ſelten durch günſtige Heirat.

Das gleiche gilt für das Verhältnis der jugendlichen
Arbeiterin zum Großgrundbeſitz, der ſo wenig wie
der bäuerliche Beſitz ſo hohe Löhne zahlen kann wie die
Stadt, andererſeits aber, durch Umfang und Art ſeines Be
triebes genötigt, eine beſtimmte Anzahl von Arbeiterinnen
ſicher zur Stelle zu haben, ſlaviſche Arbeitskräfte einſtellen
muß, die nun ihrerſeits wieder etwa noch willige ein
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heimiſche Arbeitskräfte verdrängen, auch, da ſie mit Recht
großenteils als minderwertig gelten, die ländliche Arbeit
in den Augen der Geſamtheit der ländlichen Bevölkerung
herabſetzen. So ſind hier kaum ortsgebürtige Arbeiter-
und Koſſätentöchter beſchäftigt, während der groß- und
mittelbäuerliche Beſitz, namentlich in den vom großen Ver-
kehr entlegenen Gemeinden häufig wohl unter dem Ein-
fluſſe der väterlichen Gewalt immer noch eine Anzahl
Koſſätentöchter ſeinem Betriebe und ſo der Heimat erhält.
Das gilt aber doch immer nur für eine geringe Minderzahl,
die große Mehrzahl zieht Hoffnung auf höheren Erwerb
und Aufſteigen auf der ſozialen Stufenleiter zu den Groß-
ſtädten. Natürlich erreichen nicht alle ihr Ziel, viele ver-
ſchwinden im Strudel der Großſtadt. Jmmerhin gehen aus
dieſen Gemeinden des platten Landes die meiſten ab-
wandernden Mädchen, wenigſtens zunächſt, in häuslichen
Dienſt, nicht in die Fabrik.

Dasſelbe gilt für die drei Stadtgemeinden.
Hier ſind von 821 ortsgebürtigen Töchtern 40 v. H. ſeßhaft
geblieben von dieſen 17 v. H. auf Grund land und haus-
wirtſchaftlicher, 23. v. H. auf Grund ſtädtiſcher Beſchäfti-
gung 60 v. H. ſind weit überwiegend nach Groß-
ſtädten abgewandert. Bezeichnenderweiſe iſt die Ab-
wanderung am größten aus Könnern, das am meiſten
ſtädtiſch entwickelt, auch Schnellzugsſtation iſt. Natürlich iſt
in dieſen Städten das Bevölkerungsmilieu ſchon infolge
zahlreicher Beamten der Juſtiz, der Poſt, der Steuer, der
Gewerbetreibenden und der Handwerker kein rein länd-
liches, wenn auch die Intereſſen der Geſamtbevölkerung
ideell und materiell Tr z ſam betriebenen Landwirt-
ſchaft in reger Beziehung ſtehen. S

Jn den Gemeinden dicht um Halle endlich ſind
von 1520 ortgebürtigen Töchtern insgeſamt 42 v. H.
heimiſch von dieſen 16 v. H. haus und landwirtſchaftlich,
26. v. H. als Jnduſtriearbeiterinnen tätig 58 v. H. ſind
zu bei weitem größten Teile nach Halle meiſt zur Fabrik-
arbeit abgewandert. Das erſcheint hinſichtlich des Arbeiter
milieus, dem ſie entſtammen, erklärlich. So bleiben hier
faſt nur die Beſitzerstöchter im landwirtſchaftlichen Betriebe,
hier und da allerdings auch eine Anzahl Koſſäten- und
Arbeitertöchter der jüngſten Jahrgänge, dieſe meiſt aber
nur, um ſich beim Bauern „heranzufüttern“, bis ſie das
fabrikfähige Alter 17 Jahre erreicht haben, Jnfolge
der zunehmenden Geſindenot, namentlich für den Dienſt
beim Vieh, entſchließt ſich nun der bäuerliche Beſitz mehr
und mehr zur Verpachtung oder zum Verkauf an den Groß-
grundbeſitz, der hier ſehr umfaſſend mit flaviſchem Volke
arbeiten muß. Dagegen iſt in einer Reihe dieſer Ort-
ſchaften der Kleinbeſitz imſtande, die eigene Tochter zur
Arbeit zurückzubehalten, indem er durch die Aufzucht von
Gemüſe und Obſt für den Verbrauch der nahen Groß-
ſtadt die Arbeitskraft derſelben in ſeinem Betriebe ver-
werten kann. So erhält er ſie der heimiſchen Scholle und
das, obgleich ſie in der nahen Jnduſtrie für ihre Perſon
mehr erwerben könnte als zu Hauſe ein immerhin be-
achtenswertes ethiſches Moment.

Jnsgeſamt haben ſich rund 75 v. H. der ortsgebürtigen
Töchter des Saalkreiſes von der ländlichen Beſchäftigung
abgekehrt. Nicht geringer erſcheint auf Grund der früheren
Unterſuchung die Abwanderung der männl ichen Jugend
aus dieſem Kreiſe. So iſt hier ein Abgang der ländlichen
Jugend über das Maß einer natürlichen Er-
gänzung hinaus zu verzeichnen, und dieſer Abgang
zeitigt natürlich in wirtſchaftlicher wie ſtaatspolitiſcher
Richtung ſchwere Gefahren. Die ſchlimmſte Gefahr iſt der
Rückgang des groß- und mittelbäuerlichen
Beſitzes, der, indem er größtenteils ſeine Kinder, hier
und da aber auch eine Anzahl der Söhne und Töchter der
Koſſäten ſeinem Betriebe, damit der Heimat erhält, bislang
in gewiſſem Umfange als Träger der Seßhaftig-
keit angeſehen werden konnte.

Bisher iſt erwieſenermaßen die ländliche Jugend der
Jungbrunnen für die Einwohner der Städte geweſen, ſowohl
quantitativ wie qualitativ. Dieſer Brunnen droht bei ſo
übermäßiger Entnahme zu verſiegen, umſomehr, als die
phyſiſch kräftigſten und an Intelligenz beſten Elemente ab-
wandern. Werden die Städte, dieſes Zuſchuſſes demnächſt
entbehrend, ſich auf der Höhe erhalten können Schon im
Hinblick darauf, daß ſie zweifellos trotz aller Vorkehrungen
die Kräfte des einzelnen übermäßig verbrauchen, in dieſen
oder jenen Berufen natürlich mehr, als in anderen Wie be-
kannt, geſtalten die Städte die vom Lande kommende ländliche
Bevölkerung nach Lebens und Erwerbsart um, damit aber
auch nach Lebensauffaſſungen und Geſinnungsart. Es iſt
zweifellos, daß die Mehrzahl dieſer jungen Landleute mit
ihrem Uebergange zur Stadt wenn nicht den Jrrlehren, ſo
doch dem Terrorismus der Sozialdemokratie zum Opfer
fällt. Wenn der ländliche Erſatz noch vielfach bis in die neueſte
Zeit vornehmlich Träger chriſtlicher und vaterländiſcher Ge
ſinnung war und damit den verläßlichſten Teil des Heeres
bildete, ſo nimmt bei dieſer Entwickelung naturgemäß um-
gekehrt immer mehr der Teil zu, der ſich, wie der Kriegs
miniſter kürzlich ſehr bezeichnend ſagte, wohl äußerlich, aber
nicht innerlich der militäriſchen Disziplin unterwirft. Eine
ernſte Perſpektive!
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Andererſeits iſt klar, daß natürlich der auf dem Lande
zurückbleibende Teil mit Ausnahme der Nachkommen der Be
ſitzer der an Geiſt und Körper ſchwächere iſt, und ſchon mehren
ſich aus ländlichen Kreiſen u. a. die Klagen über ein Zurück-
gehen der Quantität, vor allem aber der Qualität des
Heereserſatzes. So erwächſt aus dieſem übergroßen Abgange
der Landbevölkerung dieſer nicht weniger als ſchließlich der
Bevölkerung der Städte und damit der ganzen Nation ein
Schaden, den Generationen fühlen werden und der ſich
namentlich in dieſen Zeiten harter Konkurrenz zwiſchen den
Nationen ſchwer empfindlich machen wird. Es bahnt fich eine
Entwickelung an gleich der Englands, wo nach dem letzten
Cenſus 77 v. H. der Einwohner in Städten, nur 23 v. H.
auf dem Lande wohnen, während bei uns die Verhältnis-
zahlen nach Angabe des Reichskanzlers noch 54 v. H. und
46 v. H. ſind.

Kaum geringer als dieſe unmittelbaren erſcheinen die
mittelbaren Folgen ſo umfangreicher Bevölkerungsver-
ſchiebungen. Denn dieſen müſſen andere zum Erſatze folgen,
und den liefern jene ſlaviſchen, unter dem Drucke der Not vom
Großgrundbeſitze herbeigeholten Arbeitskräfte. Auch ihr
Kommen iſt bezeichnenderweiſe ebenfalls durch die Lohn-
frage veranlaßt. Denn nicht Uebervölkerung in der Hei-
mat, ſondern der höhere Erwerb ſetzt jene langen Züge,
teils inländiſcher, teils ausländiſcher Polen, dann Ruſſen,
Ruthenen und Galizier nach dem Weſten in Bewegung.
Aber nicht nur im Weſten in den Kohlenrevieren, nicht nur
im Oſten als Landarbeiter, nunmehr im Herzen unſeres
Vaterlandes erſcheinen dieſe Slaven als Arbeitskräfte bereits
unerſetzlich. Millionen deutſchen Geldes tragen ſie jährlich
heim, und die Zeit wird nicht mehr fern ſein, wo man ſchon
des notwendigen Heereserſatzes wegen neben dem inländiſchen
auch dem ausländiſchen Teile derſelben die Niederlaſſung
nicht mehr wird wehren können, allen dieſen Mitgliedern der
Raſſe, gegen deren immer ſtärkeres und keckenes Vordringenwir uns im Oſten des Deutſchen Reiches unter Aufwendung
von hundert und mehr Millionen Geldes deutſcher Steuer
zahler in ernſter Abwehr befinden. Schon herrſcht, wie un-

greifen. Denn ein Volk, das in großem Umfange die Mit-
glieder einer ihm feindlich geſinnten Raſſe zur Erfüllung der
jedem Volke unabnehmbaren höchſten und heiligſten Aufgabe,
der Bebauung des heimiſchen Grund und Bodens, herbeirufen
muß, macht ſich im eigenen Lande heimat- und wurzellos.
Heute mehr denn je ruht die Kraft einer Nation mit nichten
in der beweglichen Bevölkerung der Städte, ſondern in den
breiten Schichten ſchollentreuen, Gott und die Geſetze achten-
den Landvolks.

Soweit der Verfaſſer, deſſen ſorgfältiger Studie man
allgemein wird Anerkennung zollen müſſen. Wie andere Sach-
verſtändige erblickt er in der Anſiedlung kleiner Beſitzer und
Pächter in großem Umfange, alſo in den jetzt projektierten
Koloniſationsverſuchen, eins der weſentlichſten Mittel der
Abhülfe. Denn Beſitz bietet noch immer die vornehmlichſte
Gewähr für Seßhaftigkeit der Eltern, wie der Kinder.

Deutſches Reich.
Halle a. S., 3. April.

Deutſchſüdweſtafrika. Ein Telegramm aus Wind-
huk meldet: Gefreiter Paul Kaiſer, geboren am 21. 6.
1882 zu Rüdnitz, früher im Huſaren- Regiment Nr. 6, am
20. März d. Js. im Lazarett Epukiro an Typhus ver
ſtorben.

Nach einer Meldung Generals v. Trotha vom
1. April trieben am 26. März Hottentotten 60 Ochſen der
Halbbatterie Stuhlmann aus Kransplatz nördlich Gibeon
ab. Hierbei fielen von der Viehwache 2 Reiter und 2 Buren.
Die von der 10. Kompagnie aufgenommene Verfolgung
blieb ergebnislos, da Regengüſſe die Spuren verwiſcht
hatten. Eine halbe Etappenkompagnie griff am 26. März
von Gr.-Heuſis, etwa 50 Kilometer ſüdweſtlich Windhuk,
aus eine unter Andreas Kuiſeb abwärts gezogene Herero-
bande an. Nach fünfſtündigem Gefechte gab der Feind ſeine
Stellung auf. Diesſeits ſind gefallen bezw. werden ver-
mißt 1 Offizier, 2 Reiter und 3 eingeborene Soldaten,
leicht verwundet iſt 1 Unteroffizier. Vom Feinde fielen
etwa 20 Mann. Zur Verfolgung des Gegners und zum
Aufſuchen der Vermißten wurde eine ſtarke Patrouille unter
Graf v. Königsmarck entſandt. Die halbe Etappenkompagnie
marſchierte nach Windhuk, um ihre Verpflegung zu er-
gänzen. Die nunmehr in Windhuk eingetroffene 4. Etappen-
kompagnie wird der Patrpuille Königsmauck umgehend
folgen, um Andreas weiter zu verfolgen

Die Mittelmeerfahrt des Kaiſers.
Die Worte des deutſchen Kaiſers in Tanger,

daß er die deutſchen Jntereſſen in dieſem freien
Lande hochhalten werde, werden von den Pariſer
Blättern als bedeutungsvoll hervorgehoben und zu-
meiſt gleichzeitig mit der Rede Delcaſſsés im
franzöſiſchen Senat am 31. März erörtert.
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Der nationaliſtiſche „Figaro“ ſchreibt: „Frankreich hat die
Freiheit Marokkos nicht verringert, deshalb kann die Erklärung
des deutſchen Kaiſers auch nicht als ein Tadel auf Frankreich
zurückfallen. Die klare und beſtimmte Darlegung des Miniſters
Delcaſſe zeigt, daß nicht der geringſte Grund für ein iſt
verſtändnis vorliegt. Diejenigen, die in Europa Mißverſtändniſſe
ausbeuten und im Trüben fiſchen wollen, werden große Mühe
haben, Frankreich ins Unrecht zu ſetzen.“ Das nationaliſtiſche

„Echo de Paris“ ſagt: „Die wenigen Worte des deutſchen
Kaiſers ſind von einer ſchneidenden Klarheit und
beſtätigen die jüngſten vom Reichskanzler Grafen
Bülow im deutſchen Reichstage gemachten
Ausführungen ſie zeigen die Abſicht Deutſchlands, bis
auf weiteres in Marokko eine unabhängige Politik zu verfolgen.
Der Beſuch des Kaiſers in Tanger hat eine außerordentliche Be
deutung; es wäre kindiſch, dies zu leugnen, und nicht minder
kindiſch, wenn man nicht geſtehen wollte, daß der 31. März für
Frankreich eine wenig angenehme Bedeutung hat.“ Die
radikale „Aurore“ erklärt: „Auch nach der Rede Delcaſſeés
dauert die Ungewißheit fort. Wir wiſſen ebenſowenig wie
vorher, welche Politik im Namen Frankreichs gemacht wird. Jn
demſelben Augenblick, wo der deutſche Kaiſer mit Nachdruck be
weiſt, daß er die Autorität Frankreichs in Marokko nicht an
erkennt, weigert ſich Miniſter Delcaſſé zu ſagen, in welche Politik
er Frankreich verwickelt hat. Er weigert ſich vor den Volks
vertretern ebenſo deutliche Erklärungen abzugeben, wie Graf
Bülow im deutſchen Reichstage. Werden die Republikaner
dulden, daß ein Miniſter aus eigener Vollkommenheit die Zukunft
des Landes bloßgeſtellt und den ſchlimmſten Abenteuern aus
ſetzen kann, ohne Rechenſchaft abzulegen Ebenſo ſcharf kriti
ſiert die radikale „Lanterne“ die Politik Delcaſſes, „welcher zu
glauben ſcheine, daß der Patriotismus der franzöſiſchen
Diplomatie befehle, Deutſchland zu ignorieren. Da aber Deutſch
land trotz Herrn Delcaſſé exiſtiere, müſſe man mit ihm rechnen.
Delcaſſé habe auch nicht ein Wort von der brennenden Frage
geſagt. Die franzöſiſche Diplomatie werde von einem Blinden
geleitet. Wohin führe er Frankreich?“ Der ſozialiſtiſche
Deputierte Jaurès ſagt in ſeiner „Humanité“: „Die Worte des
deutſchen Kaiſers bedeuten, daß Deutſchland der Anſicht iſt, daß
die Macht des Sultans von Marokko unverſehrt weiter beſteht und
daß ſie durch keinerlei diplomatiſche Abkommen eine mittelbare
oder unmittelbare Verletzung erlitten hat. Jauréès proteſtiert
ſodann gegen die Methoden des Stillſchweigens, welche Miniſter
Delcaſſé übe, und ſagt: Herr Delcaſſé iſt im Begriff, die einzige
gute Sache, die er geſtiftet hat, das franzöſiſch-engliſche Ab-
kommen, zu verderben.“

Ueber den Aufenthalt des Kaiſers in Gibraltar wird
uns folgendes gemeldet: Als Kaiſer Wilhelm am
Freitag abend in Gibraltar landete, wurde er vom Major
Agnew und dem deutſchen K.onſul empfangen.
Seine Majeſtät trug kleine britiſche Feldmarſchallsuniform.
Die Ehrenwache an der Landungsſtelle wurde von der
Yorkſhire Light Jnfantry geſtellt, die am Gouverneurs-
palaſte von den Garde-Munſter-Füſilieren. Nach dem Feſt
mahle beim Gouverneur-Feld marſchall White fand in deſſen
Palaſt großer Empfang ſtatt.

Bei dem Diner, das der Gouverneur am Freitag
abend zu Ehren des deutſchen Kaiſers gegeben hat, waren
40 Perſonen anweſend; der Gouverneur hielt eine ein-
drucksvolle Rede auf den König und den Kaiſer. Nachher
fand Empfang bei Lady White ſtatt und dann ein glänzen-
des Feſt für die Flotte in den erleuchteten Convent
Gardens. Der Kaiſer verweilte bis 1 Uhr morgens.

Der Kaiſer ließ durch den Admiral à la swite Kontre-
admiral v. Müller am Sonnabend einen Kranz am
Grabe dercdeutſchen Seeleute, Leutnants z. S.
1. Klaſſe Nieremann und dreier Matroſen, nieder
legen, die im Jahre 1856 bei Tresforcas an der
marokkaniſchen Küſte in dem Landungsgefecht der Be
ſatzung der Fregatte „Danzig“ gegen Riffpiraten gefallen
ſind. Am Sonnabend vormittag machte der Kaiſer dem
Kontreadmiral Prinzen Ludwig von Batten-
berg, dem Kommandeur des zweiten engliſchen Kreuzer-
geſchwaders, einen Beſuch auf ſeinem Flaggſchiff „Drake“,
ging dann an Land, unternahm eine Spazierfahrt und be
ſuchte das herrlich gelegene neue Militärhoſpital.

Jm Anſchluß an den Beſuch im Hoſpital unternahm
der Monarch eine vom herrlichſten Wetter begünſtigte Fahrt
nach Europa Point. Zur Frühſtückstafel an Bord der
„Hamburg“ bei ſeiner Majeſtät waren geladen: der Gou-
verneurFeldmarſchall Sir George White mit Gemahlin
und Töchtern, Kontre-Admiral Prinz Ludwig von Batten-
berg und andere Offiziere der engliſchen Marine. Die
Gäſte des Kaiſers blieben bis nach 5 Uhr an Bord; die
Kapelle der „Hohenzollern“ ſpielte.

Der Kaiſer iſt um 514 Uhr abends an Bord der „Ham-
burg“, begleitet vom Kreuzer „Friedrich Karl“, nach
Port Mahon abgereiſt. Die engliſchen Kriegsſchiffe
ſowie die Strandbatterien feuerten Salut.

Von der bereits mitgeteilten Schiffskolliſion iſt noch
nachzutragen: Der Kreuzer „Friedrich Karl“ ſtieß, als
er längs der Admiralitätsmole anlegte, mit dem engliſchen
Schlachtſchiff Prince George“ zuſammen. „Friedrich
Karl iſt nicht beſchädigt, dagegen ſcheint „Prince George“
Schaden genommen zu haben. Die Rammung war nur
eine leichte und durch Jrrtum des Maſchinentelegraphen-
poſtens hervorgerufen.

Aus Port Mahon, 1. April, drahtet man uns: Der
Generalkapitän der Balearen iſt an Bord des
Kriegsſchiffes „Numancia“ aus Palma hier eingetroffen,
um in Vertretung des Königs den deutſchen Kaiſer zu
empfangen. Die Blätter fordern die Bevölkerung auf,
durch die Aufnahme, die ſie dem Kaiſer bereiten, darzutun,
daß zwiſchen Spanien und Deutſchland Eintracht herrſche.

Kaiſerliches Telegramm an Miniſter von Budde.
Seine Majeſtät der Kaiſer hat an den Staatsminiſter
v. Budde aus Gibraltar vom 1. d. Mts. folgendes
Telegramm gerichtet

„Nachdem die waſſerwirtſchaftliche Vorlage nunmehr auch
die Zuſtimmung des Herrenhauſes gefunden hat, drängt
es Mich, Jhnen Meinen Dank auszuſprechen für die auf
opfernde Tätigkeit, welche Sie dieſem für die wirtſchaftliche

ukunft des Vaterlandes hochbedeutſamen Werke gewidmet haben.u voller Anerkennung Jhrer treuen Dienſte, welche ſo weſentlich

zur Löſung der Aufgabe beigetragen haben, habe Jch Jhnen den
hohen Orden vom Schwarzen Adler verliehen und Meinen Geheimen
Kabinettsrat beauftragt, Jhnen die Ordensabzeichen zu behändigen.

Wilhelm R.“
Die Kaiſerin und die Prinzen machten am Sonn

abend von Taormina einen Ausflug auf den Berg S
und begaben ſich nachmittags zu Wagen nach dem Schloß
Calatabiano. Die in der Preſſe verbreiteten Nachrichten
von einem Unfall Jhrer Ma u ſind gänzlich un
begründet. Die Kaiſerin iſt vollkommen wohl.

Der Herzog von Sachſen-Meiningen hat aus Anlaß ſeines
Geburtstages den am Freitag aus Meiningen in Cap Martin ein
getroffenen Vorſitzenden des Staatsminiſteriums, Staatsminiſter

Rudolph von Ziller in den erblichen Freiherrnſtand er
hoben. Der Erbprinz Bernhard und die Erbprinzeſſin
C ſind am Freitag ebenfalls in Cap Martin ein
getroffen.

Jn der Sitzung des Bundesrats am Sonnabend wurde
den Geſetzentwürfen betreffend die Friedenspräſenz-
ſtärke des deutſchen Heeres, die Aenderung der Wehr-
pflicht und die Feſtſtellung des Reichshaushalts-
Etats für die Schutz gebiete auf das Rechnungsjahr 1905
die Zuſtimmung erteilt.

Zur Reform des Strafprozeſſes. Die Sach verſtändigen-
kom miſſion zur Vorbereitung von Fragen der Reform des
Strafprozeſſes hat, wie die „Nat.-lib. Korr.“ mitteilt, am Sonn
abend ihre Aufgabe beendet. Man kam zuguterletzt dahin
überein, daß es wünſchenswert ſei, wenn vorerſt von keiner be
teiligten Seite eine Veröffentlichung der gefaßten Beſchlüſſe ver
anlaßt werde. Es könne nicht zur Förderung einer Urteilsbildung,
ſondern nur zum Gegenteil beitragen, wenn die Beſchlüſſe ohne die
Gründe bekannt würden, die zu ihrer Faſſung führten.

Zur Reichsfinanz-Reform wird der „Kölniſchen Volksztg.“
aus ſicherer Quelle mitgeteilt, daß die Vorarbeiten im Reichs
ſchatzamt erledigt, der Entwurf im Wortlaut fertig geſtellt
ſeierl; er ſoll, ſobald der Kaiſer von ſeiner Mittelmeerfahrt zurück
gekehrt iſt, dieſem vorgelegt werden. Der Bundesrat würde dann
den Sommer ſich mit der Vorlage zu befaſſen haben. Wenn dort
rechtzeitig eine Einigung erfolgt, wird vorausſichtlich der Reichs
tag ſo früh, etwa Oktober, einberufen werden, daß die Vorlage in
ihm durchberaten werden kann, ehe die Etatsberatung beginnt. Da
ſonach in der diesjährigen Tagung auf keinen Fall mehr eine der
neuen Steuervorlagen an den Reichstag kommt, wird dieſer nach
Oſtern kaum mehr nötig haben, allzulange zuſammen zu bleiben.

Zur 2. Leſung des Senchengeſetzes im Abgeordnetenhauſe am
Freitag dieſer Woche wird ein Hompromißantrag vor-
bereitet, um den ſtrittigen Punkt des Koſtenbeitrags zu
überwinden. Jn den S 28 und 29 des Entwurfes ſoll beſtimmt
werden, daß ſich Staat und Gemeinden die Koſten zur Hälfte
teilen. Man hofft auf dieſer Grundlage das Geſetz zur Ver
abſchiedung bringen zu können.

Die Kanalvorlage hat die verfaſſungsmäßige Zu
ſtimmung beider Häuſer des Landtages gefunden.

Die Berggeſetzkommiſſion des Herrenhauſes hat ſich am
Sonnabend konſtituiert und hat folgende Mitglieder: Vorſitzender
1. Vizepräſident Frhr. v. Manteuffel, Stellvertreter Dr. Schmoller,
Schriftführer Marx, Stellvertreter Frhr. von der Recke, weiter von
Buch Karmzow, Dr. v. Burgsdorff, Frhr. v. Durant, Graf Eulen-
burg-Praſſen, Graf Hoensbroech, Fürſt Hohenlohe-Oehringen, Dr.
Loening, Dr. Jng. Lueg, Graf Magnis, Dr. Nihues, Fürſt Pleß,
Dr. Frhr. v. Schorlemer, Fürſt Stolberg-Wernigerode, Dr. Wachler,
Graf Tiele-Winckler, Zweigert. Die Hälfte der Mitglieder ſind, ſo
meint die Korreſpondenz Woth, Gegner der Vorlage.

Die Oſterferien des Abgeordnetenhauſes ſollen am Mitt-
woch, den 12. April, eintreten. Bis dahin werden die wichtigſten
Vorlagen und Anträge erledigt ſein. Das Haus tritt am 2. Mai
wieder zuſammen und wird ſodann die beiden Berggeſetznovellen in
2. und 3. Leſung beraten, nachdem die Kommiſſion ihre Be
ratungen bis zum Eintritt der Oſterferien erledigt hat und über
Oſtern den Bericht feſtſtellt.

Dementi. Die offiziöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt die
Mitteilung, daß gegen den Anſiedelungskommiſſar in Südafrika
Dr. Rohrbach ein Disziplinarverfahren mit dem
Ziele der Dienſtentlaſſung wegen bewußter Durchkreuzung der Ab-
ſichten ſeiner Dienſtbehörde uſw. eingeleitet worden ſei, für gänz-
lich unzutreffend. Ebenſowenig trifft die Mitteilung zu, daß der
Legationsrat Schnee berufen ſei, den Gouverneur von Samoa
Dr. Solf zu erſetzen.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

38. Sitzung vom 1. April, 12 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Graf Bülow, v. Budde, v. Pod-

bielski, Frhr. v. Rheinbaben.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Beratung der Kanal

vorlage.
Namens der Kommiſſion empfiehlt
Oberbürgermeiſter Haken Stettin Annahme der Vorlage in der

Weiſe der Abgeordnetenhausbeſchlüſſe.
Frhr. v. Durant: Die früheren Vorlagen hätte ich unbedingt

abgelehnt, weil ſie eine Verſchiebung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
herbeigeführt hätten zu Gunſten eines beſchränkten Kreiſes gut ſituierter
Intereſſenten und zu Ungunſten weniger wohlhabender Bevölkerungs-
kreiſe und Landesteile. Die früheren Vorlagen hätten die bedenkliche
Entwicklung beſchleunigen müſſen, an deren Ende wenigen Groß-
kapitaliſten Millionen von Proletariern gegenüberſtehen das Binde-
glied, der Mittelſtand, würde dann fehlen und die Ablöſung der heutigen
Geſellſchaftsordnung wäre unvermeidlich. Die Durchführung der jetzigen
Vorlage bringt nicht einſeitig einzelnen Intereſſenten Vorteile, ſondern
auch dem geſamten Mittelſtande. Freilich muß ſich die Staatsregierung
den Gedanken einer Fortführung des Kanals bis zur Elbe aus dem
Sinne ſchlagen. Trotz einzelner Bedenken werde ich der Vorlage
zuſtimmen.

Oberbürgermeiſter Knobloch-Bromberg bedauert, daß die Vorlage
nicht den geſamten Mittellandkanal bringt und daß die Regierung der
Einführung der Schiffahrtsabgaben ihre Zuſtimmung nicht verſagt.
Vor Feſtſetzung der Höhe der Schiffahrtsabgaben ſollten die
Intereſſenten gehört werden. Wenn nun ein Garantievertrag nicht
zuſtande kommt, wird dadurch der Bau des Kanals in Frage geſtellt

Miniſter v. Budde: Wenn z. B. die Garantieverträge für den
Großſchiffahrtsweg BerlinStettin nicht zuſtande kommen, wird deshalb
natürlich der Rhein-Leine-Kanal doch gebaut.

Fürſt zu Dohna-Schlobitten erhofft von der jetzigen Kanalvorlage
eine Stärkung des Oſtens. Freilich müſſe die Vermehrung der Eiſen
bahnen fortgeſetzt und in abſehbarer Zeit auch der maſuriſche Seekanal
gebracht werden.

Graf v. Mirbach-Sorquitten weiſt einige Angriffe des Herzogs
v. Trachenfels aus der erſten Leſung zurück.

Graf Hohenthal-Dölkau äußert ſich gegen die Vorlage und macht
ſich die Gründe zu eigen, die im Abgeordnetenhauſe gegen den Entwurf
vorgetragen ſind. Jch glaube nicht an Kanäle und glaube auch nicht
an dieſen Kanal. Er wird weder rentieren noch funktionieren.

Frhr. v. Landsberg-Steinfurt wird für die Vorlage ſtimmen, da
ſeine früheren Bedenken beſeitigt ſind. Auch als Freund der Landwirt
ſchaft dürfe man für den jetzigen Entwurf eintreten.

Herr Dr. v. Burgsdorf beſtreitet, daß die Vorlage der Landwirt
ſchaft Nutzen bringen wird. Jch ſelbſt wohne einen Kilometer von einem
Kanal ab, und er hilft mir gar nichts. Vorteil vom Kanal haben die
Händler und die großen Mühlen und natürlich die Jnduſtrie. Die
Zahl der induſtriellen Arbeiter wird vermehrt, und da ſollten uns doch
die Erfahrungen der letzten Monate vorſichtig machen. n Bismarckſagte einmal, wenn er längere Zeit den Veiſan der Linken habe, werde

er mißtrauiſch. Die Kanalvorlage fand ihre begeiſtertſte Befürwortung
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe, und das ſollte die Regierung bedenk-

un Jch bedaure, auch die jetzige Vorlage ablehnen zu müſſen.
eifall.

Nach einer weiteren Rede des Herrn v. Schorle mer ſchließt die
Generaldiskuſſion. Jn der Spezialberatung wird S 18 (Schleppmonopol)
debattelos angenommen. Bei 19 (Schiffahrtsabgaben) betont

Profeſſor Löning Halle, die Erhebung von Schiffahrtsabgaben ſei
da gerechtfertigt, wo es ſich um eine künſtliche Vertiefung der Fahr
e r ſonſtige Aufwendungen zur Verbeſſerung der Fahrſtraße
handele.

Miniſter v. Budde bezeichnet es als unhaltbar, daß ausländiſche
Waren auf inländiſchen Strömeyn ohne Abgaben transportiert werden,

während inländiſche Waren Abgaben unterworfen ſind. Niemand
braucht zu fürchten, daß S 19 nicht durchſührbar ſei. Die
Ungerechtigkeit muß endlich beſeitigt werden, daß wir den Jntereſſenten
die Waſſerſtraßen unentgeltlich verbeſſern, während wir bei den Ueber
nahmen den Grund und Boden teuer bezahlen müſſen. Wer gegen
Schiffahrtsabgaben eintritt, handelt verkehrsfeindlich. (Beifall.)

Der S 19 wird angenommen.
Graf v. Mirbach begründet den von ihm eingebrachten Antrag,

der von der Regierung eine Unterſuchung darüber verlangt, ob nicht
im Gebiete des weſtlichen Kanalnetzes dem Kanal elektriſche Schnell
bahnen vorzuziehen ſind. Falle dieſe Prüfung zu Gunſten des elektriſchen
Schnellbetriebes aus, dann ſolle die Regierung eine dahingehende Vor
lage einbringen. Redner ſucht an der Hand von Darlegungen des
Profeſſors v. Borries nachzuweiſen, daß die Einwendungen, die der
Miniſter in der Kommiſſion erhoben habe, nicht zutreffen.

Miniſter v. Budde Wenn ein ſo J Freund der Waſſer
ſtraßen wie Graf v. Mirbach in letzter Stunde ſo ſchwere Bedenken
äußert, muß das für die Regierung eine beſondere Tragweite haben.
Der Vorredner berief ſich auf Prof. Borries. Aber ſoviel Techniker,
ſoviel verſchiedene Meinungen. Bis jetzt ſind noch nirgends in der
Welt elektriſche Schnekkbahnen für den Güterverkehr gebaut worden.
Trotz der Gründung der Studiengeſellſchaft für elektriſche Schnellbahnenund trotz der glänzenden Srgeboiſe- die einzelne Schnellbahnen gehabt

haben, iſt noch kein Antrag auf den Bau einer elektriſchen Schnellbahn
an mich gelangt. Zur Zeit liegen mir einige Projekte
zur Prüfung vor, insbeſondere das Projekt Berlin Hamburg,Hamburg Altong Blankeneſe, Halle Leipzig und nicht zuletzt
der elektriſche Betrieb auf der Berliner Stadtbahn. Die Fragen
müſſen wirtſchaftlich und techniſch wohl durchdacht werden. Aber bei allen
dieſen Projekten iſt von einer elektriſchen Güterbeförderung bis jetzt
noch nicht die Rede. Darin ſtimme ich dem Grafen Mirbach zu wir
brauchen große Beförderungsgefäße und den elektriſchen Betrieb. Jch
denke mir aber die Beförderungsgefäße nicht mit einem Jnhalte von
50 Tonnen, ſondern von 500 Tonnen, und dieſes Beförderungsgefäß
heißt Schiff. Es fährt zwar nicht auf Schienen, aber auf dem Waſſer.
(Heiterkeit.) Jch bitte, dem Antrage nicht zuzuſtimmen, er wird nicht
erreichen, was er erreichen will.

Nach einer kurzen Erwiderung des Grafen von Mirbach
wird der Antrag v. Mirbach abgelehnt.

Nach weiteren Reden von Oberbürgermeiſter StruckmannHildes-
heim, Kommerzienrat SchlutowStettin u. a. wird S 1, der die einzelnen
Projekte und die erforderlichen Summen aufzählt, gegen etwa
20 Stimmen angenommen. Ebenſo der Reſt der Vorlage.

Die Kommiſſion beantragt Annahme einer Reſolution, nach der
angeſichts der Verſchlechternng der Waſſerverhältniſſe im maſuriſchen
Seengebiet und mit Rückſicht auf die ſchweren Bedenken, welche gegen
die Anlage des maſuriſchen (Triebwerks) Kanals beſtehen, dem Ueber
ſchwemmungsgebiet jener Kreiſe die früher günſtigen Waſſerſtände durch
Wiederherſtellung der Vorflut in das ruſſiſche Weichſelgebiet durch den
Piſſekfluß ſichergeſtellt werden.

Oberbürgermeiſter Körte Königsberg bittet, dieſe Reſolution abzu
lehnen und der von ihm ſelbſt eingebrachten Reſolution auf Erbauung
des maſuriſchen (Triebwerks) Kanals zuzuſtimmen.

Nach kurzen Ausführungen des Grafen v. Eulenburg Praſſen
und des Grafen v. Schlieben erklärt

Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski, die Regierung wird in
eine Prüfung der verſchiedenen Projekte eintreten. Jn Frage kommt
der Piſſekfluß und der Triebwerkskanal. Jch hoffe, im nächſten Jahre
eine Vorlage einbringen zu können.

Schließlich wird ſowohl die Reſolution der Kommiſſion wie die
Reſolution Körte mit großer Mehrheit abgelehnt hingegen werden an
genommen die Reſolutionen betr. Stichkanal nach Lehrte, Peine und
Hildesheim, ſowie betr. die Kanaliſierung der Moſel und Saar.

Darauf erledigt das Haus noch in einmaliger Schlußberatung den
Geſetzentwurf betr. die Schadloshaltung des herzoglichen Hauſes Schles
wigHolſteinSonderburgGlücksburg.

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. Schluß
6 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
173. Sitzung vom 1. April, 11 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Schönſtedt.
Das Andenken des verſtorbenen Abg. Wallbrecht (nl.) wird

durch Erheben von den Sitzen geehrt.
Die Vorlage auf Abänderung der Amtsgerichtsbezirke Cochem,

Mayen, Zell a. d. Moſel wird auf Antrag des Abg. Linz (Ztr.) nach
kurzer Debatte an die Juſtizkommiſſion verwieſen, desgl. auf Antrag
des Abg. v. Wenden (konſ.) der Geſetzentwurf über die Aenderung
des Amtsgerichtsbezirks Köslin, Kolberg und Körlin.

Die Geſetzentwürfe auf Abänderung der Amtsgericht sbezirke
Czarnikau, Filehne und Schönlanke, Altlandsberg und Lichtenberg
werden in erſter und zweiter Leſung erledigt.

Der Geſetzentwurf betr. die Erhebung von Kirchenſteuern in den
Kirchengemeinden und Parochialverbänden der evangeliſchen Landeskirche
der älteren Provinzen der Monarchie, ſowie in den katholiſchen Kirchen
gemeinden und Geſamtverbänden werden nach kurzer Debatte in dritter
Leſung angenommen.

Es folgt die Fortſetzung der erſten Beratung des Geſetzentwurfs,
betr. die Erweiterung und Vervollſtändigung des Staatseiſenbahnnetzes
und die Beteiligung des Staates an dem Bau von Kleinbahnen.

Abg. Eickhoff frſ. Vp.) wünſcht den Bau von Bahnen von Erkelenz
nach Opladen und von Heiligenſtadt nach Mühlhauſen, ſowie die Er
richtung einer Halteſtelle mit Stückgutverkehr in Effelder an der Strecke
LeinefeldeEſchwege.

Abg. v. Staudy (konſ.) befürwortet den Bau einer Linie von
Meſeritz nach Tſchichartzig.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (konſ.) gibt ſeiner Genugtuung darüber Aus
druck, daß die Vorlage beſonders auch Landesteile berückſichtige, die
wirtſchaftlich zurückgeblieben ſeien. Das gelte namentlich von der ge
planten Linie Mühlhauſen in Thür. nach Treffurt. Redner bittet die
Regierung, auch weiterhin das Bahnnetz auszubauen, ohne Rückſicht
darauf, ob ſich eine Linie gleich rentieren werde oder nicht. Jede neue
Linie werde doch den Verkehr ſteigern und dadurch zur Vermehrung der
Einnahmen beitragen.

Abg. v. Heckenroth (konſ.) bittet um beſſere Verbindung des
Weſterwaldgebietes mit dem Siegerland.

Nachdem noch eine Reihe weiterer Wünſche geäußert ſind, erklärt
Unterſtaatsſekretär Fleck, die Bahnverwaltung habe volles Ver

ſtändnis dafür, welche Bedeutung oft auch kurze Verkehrswege für die
wirtſchaftliche Hebung des Landes haben. Sie werde daher die vor
gebrachten Wünſche wohlwollend prüfen.

Hierauf geht die Vorlage an die Budgetkommiſſion.
Es folgen Petitionen. Sie ſind nicht von allgemeinem Jntereſſe

und werden nach den Kommiſſionsanträgen erledigt.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt.Präſident v. Arbcher teilt auf eine Anfrage des Abgeordneten

Dr. v. Heydebrandt (konſ.) mit, daß er den Beginn der Oſter
ferien für den 11. April in Ausſicht genommen habe.

Donnerstag 11 Uhr: Jnterpellation Faltin über
Maßnahmen zur Bekämpfung der Genickſtarre,
kleinere Vorlagen, Jnitiativanträge. Schluß 3 Uhr.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Eine Adreſſe an den König.
Der leitende Ausſchuß der vereinigten ungariſchen Oppo

ſi tion hat beſchloſſen, eine Adreſſe an den König zu richten und die
Einberufung des Reichstags zu verlangen.

Der Kriegsminiſter von Pitreich
traf am 31. März aus Peſt in Wien ein, um die Zuſtimmung des
Miniſterpräſidenten v. Gautſch zu dem militäriſchen Teil der
Verſtändigung einzuholen,

Botſchafter Szögyeny-Marich
iſt am 1. April früh nach Berlin abgereiſt.

ſchie

hab
Geſt

Ent



Von den Geſchütztransporten nach Südtirol.
Von amtlicher militäriſcher Seite in Wien wird mit Bezug auf

gewiſſe Nachrichten von großen öſterreichiſchen Geſchütztrangporten nach
Südtirol eine Erklärung mitgeteilt, in der es zum Sch „Alle
in der erwähnten Zeitungsnotiz gebrachten Daten über endung von
200 Geſchützen nach dem Süden und ſind willkürliche, San
unbegründete Uebertreibungen und ſollen hiermit auf das richtige
Maß xeduziert werden.“

Jtalien.
Die Haltung der Eiſenbahner

iſt wieder eine drohende geworden. Es wurde eine große Verſammlung
einberufen, in welcher neue Kundgebungen gegen die Regierung be
ſchloſſen wurden.

Frankreich.

Fürſt Ferdinand von Bulgarien
wird nach dem Beſuch beim König von Spanien auch der franzöſiſchen
Hauptſtadt einen Beſuch abſtatten. Der Fürſt wird diesmal nicht
inkognito reiſen, ſondern mit allen einem regierenden Fürſten ge
bührenden Ehren empfangen werden.

Venezuela.

Zum franzöſiſch-venezolaniſchen Konflikt.
Der Präſident des höchſten Gerichtshofes in Caracas hat ent

ſchieden, daß die franzöſiſche Kabelgeſellſchaft ihre Konzeſſionen verwirkt
habe, da ſie ihre Bedingungen nicht erfüllt habe. Er ſtellte aber der
Geſellſchaft anheim, an den geſamten Gerichtshof zu appellieren, deſſen
Entſcheidung endgültig ſein werde.

Türkei.
Die Lage im Jemen.

Nach einer Depeſche aus Hodeida iſt die zweite Expedition
nunmehr in Sanaein marſchiert und die Lage im Jemen gebeſſert.

Die Erklärung des Marquis of Lansdowne
im engliſchen Oberhauſe bezüglich Makedoniens hat auf die türkiſchen
Regierungskreiſe großen Eind ruck gemacht.

Der Krieg in Oſtaſien.
Von Petersburg aus wird allen Meldungen über

Friedensverhandlungen entſchieden entgegengetreten. Trotzdem
erhält ſich das Gerücht, daß ſolche Verhandlungen bereits
angebahnt ſind. Der amerikaniſche Staatsſekretär
Hay iſt geſtern in Rom eingetroffen. Man bringt ſeine
Ankunft mit Friedensverhandlungen in Zuſammenhang.

Die Mobiliſierung des ruſſiſchen 7. Korps, einſchließlich
der Reſerveformation, iſt beendet. Der Abtransport ſoll baldigſt
beginnen. Behufs Erſetzung des Offizierkorps werden vom 2.--7. April
631 Offiziere, welche ſämtlichen Armeekorps entnommen werden, nach
dem Kriegsſchauplatze abgehen.

Die Zeichnung der neuen ruſſiſchen Anleihe vollzieht ſich auch
in Moskau in erfolgreicher Weiſe. Jn Bankierkreiſen nimmt man an,
daß dieſelbe mehrfach überzeichnet werden wird. Die Zeichnungen
auf die neuen japaniſchen Schatzbonds im Betrage von 100 Millionen
Yen belaufen ſich auf etwa 500 Millionen Yen davon wurden
70 Millionen zu einem höheren Kurſe als dem Emiſſionskurſe gezeichnet.

Das dritte baltiſche Geſchwader hat die Durchfahrt durch
d n Meer beendet und iſt in den Jndiſchen Ozean ein
gelaufen.

Eine Depeſche an Lloyds Agentur aus Perim vom 1. April
beſagt: Das ruſſiſche Hoſpitalſchiff „Kaſtromia“ lief hier heute nach
mittags 2 Uhr ein, um Kohlen und Waſſer zu nehmen beides
wurde ihm bewilligt.

Die Londoner japaniſche Geſandtſchaft veröffentlicht folgende
Depeſche aus Tokio vom 1. cr. Geſtern iſt hier die Meldung ein
gegangen, daß Eingeborene, die aus der Richtung von Hailung,
87 Meilen ſüdweſtlich von Kirin kamen, berichteten, Ruſſen und
Tſchuntſchuſen unter Oberſt Maditow hätten ſich aus der Nachbarſchaft
von Hailung nordwärts zurückgezogen. Der Feind konzentriere ſich
jetzt auf Kirin.

Der Petersburger TelegraphenAgentur wird aus Guntſchulin vom
1. April gemeldet Die Japaner werden in der Freude über unſeren
Rückzug vermeſſener. Am 29. März griff am rechten Flügel eine
japaniſche Patrouille eine kleine ruſſiſche Abteilung an. Unſere Reiter
von der Abteilung Miſchtſchenko ſchlugen die Patrouille nicht allein ohne
jede Schwierigkeit zurück, ſondern machten auch noch ſieben Gefangene.

Amtlich wird aus dem Hauptquartier der japaniſchen
Armee in der Mandſchurei telegraphiert: Unſere Vorpoſten
rückten gegen Hailung vor und ſtießen am 28. März morgens
bei Schantſchengtſu, 30 Meilen ſüdweſtlich von Hailung, auf
300 Mann ruſſiſche Kavallerie. Jn Schantſchengtſu haben die
Ruſſen 2000 Mann Reiterei zurückgelaſſen und ſind in Stärke
von etwa 4000 Mann auf Hailung zurückgegangen. Zwiſchen
Schantſchengtſu und Jingtſcheng, einem Orte 35 Meilen nord-
wärts von Hiengtſcheng, befinden ſich an verſchiedenen Punkten
große Vorräte an Cerealien. Die Lage in der Gegend von
Tſchangtſchun und Kirin iſt unverändert.

Die Lage in Rußland.
Jn der Sitzung des Miniſterrates am 31. März in

Petersburg wurde über die gegenwärtige Lage an den
höheren Lehranſtalten beraten. Der Miniſter des öffentlichen
Unterrichts, Glaſow, der Vizeprokurator des Heiligen Synods
und der Vorſitzende der Bittſchriftenkommiſſion, Baron Budberg,
ſprachen ſich entſchieden für die Notwendigkeit aus, die
Univerſitäten ſofort wieder zu eröffnen. Der Verkehrs
miniſter Fürſt Chilkow erklärte, die Wiedereröffnung
müſſe notwendig neue Wirren herbeiführen. Der Miniſter
rat beſchloß, die Anwendung von Repreſſivmaß
regeln zu vermeiden und die Wiedereröffnung der höheren Lehr
anſtalten bis zum Herbſt aufzuſchieben. Für den Fall, daß nach
Beginn der akademiſchen Lehrkurſe im Herbſt neue Unruhen in
den Lehranſtalten ausbrechen ſollten, iſt beabſichtigt, alle
Studenten auszuſchließen, die Profeſſoren zu entlaſſen und ein
neues Reglement einzuführen. Um den arbeitswilligen Studenten

Zeitverluſte zu erſparen, wurde h für ſie private
Examina einzurichten. Der Finanzminiſter Kokowzow ſchlug
vor, den Lehrkurs des verlorenen Semeſters zu verteilen.
Dieſer Vorſchlag wurde ſympathiſch aufgenommen.

Am 22. März ſollte im Petersburger Miniſterkomitee die
Beſprechung der Reform der orthodoxen Kirche ſtattfinden.
Auf Wunſch des Präſidenten des Miniſterkomitees ſtellte der
Metropolit Antonius ein Reformprojekt nach den Wünſchen der
Geiſtlichkeit auf. Danach ſollte die Kirche die Verwaltungs
form des 16. und 17. Jahrhunderts wieder annehmen. Der
Prokurator des Heiligen Synods Pobjedonoszew war mit dem
Entwurf nicht einverſtanden und bat den Kaiſer, die
Beratung der Reformfrage im Miniſterkomitee zu unter
ſagen, da die z ausſ zur Kompetenz des Synods
gehöre. Der Bitte wurde entſprochen und die Frage dem
Synod überwieſen. r r 7 erklärte darauf alle
Reformen für unnütz der ne teilte dieſe Anſicht aber nicht.
Er erklärte es für unerläßlich, zu der Verwaltung der Kirche
durch eine Perſon zurückzukehren, und beſchloß, den Kaiſer um
die Genehmigung zur Einberufung eines Sſobor zu
in dem die Wahl eines Patriarchen vorgenommen werden ſoll.

Heute, Montag, ſollte in Moskauder Cholera erbffuet den Der Gehilfe des

hat die Eröffnung unterſagt, weil, wie es in der amtlichen Mitteilung
heißt, die Urheber des Kongreſſes dieſe Gelegenheit zu Kundgebungen
gegen die Regierung benutzen wollten. Die Kongreßleitung hat in
einem Telegramme an den Miniſter des Jnnern dieſe Behauptung als
ungerechtfertigt bezeichnet ſie hat auf die Mißſtimmung hingewieſen,
die durch das Verbot bei den bereits in Moskau zur Teilnahme an
dem Kongreß eingetroffenen Aerzten erregt werde, und darauf, daß
das Verbot die Bekämpfung der Cholera ſehr ſtöre. Bis zum Eingan
der wert des Miniſters werden keine neuen Teilnehmer zum Kongre
zugelaſſen

n zahlreichen Städten Rußlands fordern die Angeſtellten
in den Magazinen und Werkſtättten Verringerung der
Arbeitszeit und zum Teil auch Lohnerhöhung; die letzten
derartigen Meldungen ſind aus Twer, Boriſſow und Sysran.

Jm Saratower Stadttheater kam es am 31. März zu einem
großen Lärmauftritte, als nach einem von etwa 2000 Perſonen be
ſuchten Vortrag über die Cholera zwei Rechtsanwälte Reden über
Tagesfragen halten wollten und durch die Polizei daran gehindert
wurden. Die Polizei rief zwei Kompagnien Jnfanterie herbei.
Ehe dieſe ankamen, wurden von der Gallerie Aufrufe ins Haus ge
worfen und revolutionäre Reden gehalten. Sodann verließ die
Menge das Theater und zog unter Abſingung der
Marſeillaiſe durch die Straßen. Die Truppen verſperrten
der Menge den Weg, aus deren Mitte hierauf fünf Revolver
ſchüſſe abgegeben wurden, die aber niemand trafen. 39 Perſonen
wurden verhaftet. Bei denſelben wurden viele revolutionäre
Schriften und Aufrufe gefunden. Gegen die Verhafteten iſt An

wegen Verletzung der Vorſchriften des Gouverneurs erhoben
worden.

Jm Helſingforſer Senat wurde am Freitag ein Manifeſt ver
r wonach die Ausſchreibung der Wehrpflichtigen eingeſtellt
wird.

Gegen einen Polizeikommiſſar in Lodz wurde am Sonnabend
eine Bombe geſchleudert. Der Kommiſſar wurde ſchwer verwundet.
Der Mann, der die Bombe geſchleudert hatte, wurde von einem
Polizeibeamten, der ihn feſtnehmen wollte, verwundet und dann
als Gefangener ins Krankenhaus geſchafft. Die Exploſion war ſo
e daß alle Fenſterſcheiben der benachbarten Häuſer zertrümmert
wurden.

Aus Meſched wird gemeldet: Am Sonnabend fanden wieder
Unruhen ſtatt, die ſich gegen die Armenier richteten und durch die
auch Europäer bedroht wurden. Dank den getroffenen Maßnahmen
beruhigte ſich die Menge, ſodaß wieder vollſte Ruhe herrſcht. Die Be
hauptungen, daß die Bewegung gegen die Ruſſen gerichtet ſei, iſt un
begründet.

Jn Kutais überfielen vier bewaffnete Leute den Eiſenbahn-
ſtationsvorſteher, als er in Begleitung von Bewaffneten in die
'Rentei fuhr; ſie entwaffneten dieſe und nahmen dem Stations-
vorſteher über 6000 Rubel ab.

Anderſen.
Zu des Dichters 100. Geburtstage: 2. April 1905.

Wir Deutſche beſitzen in den Kinder- und Haus-
märchen der Brüder Grimm einen Märchenſchatz, mit dem
im Herzen wir uns nach einem anderen nicht zu grämen
brauchten, wenn die Märchen des däniſchen Dichters,
deſſen Andenken wir in dieſen Tagen ehrfurchtsvoll be
kränzen, epigoniſch aus demſelben Born des Gefühls und
der naiven Heiterkeit des Lebens geſtrömt wären, wie die
Volksmärchen der Brüder Grimm. Aber Anderſens Mär-
chen ſind anderer Art und laſſen ihr Licht hell und ſchön
auf mannigfache Seiten des vielgeſtaltigen Lebens fallen,
die in unſeren deutſchen Märchen nicht ſo ſichtbar vor uns
ſtehen. Darum ſind ſie uns wert wie die eigenen, und
darum iſt der Meiſter, der ſie ſchuf, auch unvergeſſen. Denn
der Menſch hat jedem Genie dankbar zu ſein, das ihm das
Jnnere des Lebens aufſchließt und ihn dem Grunde ſeines
Weſens näher zu bringen ſucht.

Hans Chriſtian Anderſen, mit Thorwaldſen der größte
und harmoniſchſte Künſtler, den Dänemark erzeugt hat,
war als Dichter und als Menſch eine unendlich beſcheidene
Natur. Er hat ſich unter ſchwer durchrungenen Mühen
ſein Leben ſelbſt zimmern müſſen und verleugnete auch
dann nicht, als er im ſpäten Mannesalter und an der Stufe
der Greiſenjahre nicht nur von ſeinem engeren däniſchen
Vaterlande, ſondern von ganz Europa mit Ehren über-
ſchüttet wurde, den Schuſtersſohn aus Odenſe, der eigentlich
nur durch den frühen Tod ſeines Vaters davor bewahrt
wurde, bei dem Leiſten zu bleiben. So aber wußte die
Mutter in der erſten Not nichts anderes zu tun, als die
Werkſtatt ihres Mannes zu verkaufen und den Jungen auf
gut Glück nach Kopenhagen in die Kaufmannslehre zu
ſchicken. Da friſtete er nun mit allem möglichen Verdienſt
ſein Leben, nicht zum mindeſten mit kleinen Gedichten und
Erzählungen, die in den Kopenhagener Zeitungen er-
ſchienen und kluge Männer auf den jungen Dichter auf-
merkſam machten. Nun ging es beſſer. Der eine dieſer
wohlmeinenden und wohlhabenden Freunde ſteckte den
jungen Anderſen in eine Lateinſchule, der andere ermög-
lichte ihm, ein paar Semeſter die Univerſität zu beſuchen,
und der dritte erwirkte ihm ſogar vom König ein Reiſe-
ſtipendium, mit dem der Dichter zunächſt nach Paris und
dann nach Jtalien ging. Hier in Rom, unter Thorwaldſens
inniger Freundſchaft, gedieh Anderſens erſtes größeres
Werk, der Roman „Der Jmproviſator“, der ihm den Bei-
fall des gebildeten Dänemark eintrug, obwohl die Kritik,
an ihrer Spitze Hermann Heiberg, ziemlich unſanft gegen
ihn wetterte und dem Roman vor allem Unbeholfenheit und
Unfertigkeit der Form vorwarf. Aber trotzdem war durch
dieſen Roman der Lebensberuf als Schriftſteller für
Anderſen entſchieden. Weitere Romane, unter ihnen als
beſonders eindrucksvoll „Nur ein Geiger“, und Er-
zählungen folgten in raſcher Folge aufeinander. Auch im
Dramatiſchen verſuchte er ſich, doch dies ohne großen Bei-
fall, da die zartgefügte dichteriſche Natur Anderſens den
feſten und konſequenten Anſchlag, den das Drama bedarf,
nicht zu finden vermochte. Aber mit Jubel wurden ſeine
Märchen willkommen geheißen, die zwiſchen den Romanen
und größeren Erzählungen in den Blättern erſchienen, und
dann, geſammelt, das Entzücken aller bildeten. Trotzdem
hörte das Geſchmähe der Gegner nicht auf. Anderſen ver-
nahm jedoch nicht allzuviel davon, denn er war bis zu
ſeinem 60. Lebensjahre meiſt auf Reiſen und nur ſelten
daheim. Dann, als ſein Ruhm immer höher ſtieg, ver
ſtummte die Kritik von ſelbſt, und als er im Auguſt 1875,
ſchlicht wie je und hochverehrt, ſtarb, war ſich das ger-
maniſche Europa darüber einig, einen ſeiner eigentüm-

feinſinnigſten und tiefſten Poeten verloren zu
aben

Anderſens Werke ſind bald nach ſeinem Tode in
50 Bänden herausgegeben worden; aber ſeinen Ruhm
und ſeine Unſterblichkeit machen doch nur die vier Bände
aus, die ſeine Märchen enthalten. Selbſt das kleine und
wahre „VBilderbuch ohne Bilder“, in dem der Mond in die
Schwächen der Menſchen lugt, tritt hinter der poetiſchen

Klarheit und der wundervollen Symbolik dieſer Märchen
zurück. Und gerade die Symbolik iſt es, die Anderſens
Märchen von den Grimmſchen unterſcheidet. Unſere
Grimmſchen Märchen ſind faſt ohne Tendenz, d. h. ohne
weiſe Lehren. Sie geben meiſt nur eine romantiſch ge-
tragene und mit lyriſchen Tönen reich vermiſchte Erzählung,
die behagen und wärmen, die das Gemüt anregen und
den Abend kürzen ſoll. Und wenn irgend wo eine
Symbolik hervorſchwimmt, ſo iſt ſie immer nur mit ſo
zarten Farben angedeutet, daß das oberflächliche Auge ſehr
leicht darüber hingleiten kann. Bei Anderſen iſt es damit
anders beſtellt. Er iſt der Meiſter des tendenziöſen
Märchens; tendenziös natürlich im guten und poetiſchen
Sinne genommen. Er hat mit jedem Märchen eine Abſicht
vor, leuchtet mit jedem eine Stelle unſerer Seele ab, um
dann allermeiſtens mit der Grundtheſe ſeiner poetiſchen
Weltanſchauung, die zugleich bei ihm auch die Welt-
anſchauung ſeines perſönlichen Lebens war, zu ſchließen,
daß kein Menſch über ſein Weſen hinauskann, und daß er
deshalb auch nie wünſchen möge, es zu können. Es ge-
lingt ihm nicht und nimmt ihm nur ſein Glück. So wird
das Gänſeblümchen, das ſich nach dem Fenſterbrett des
Reichen ſehnt, ſchließlich verächtlich auf die Gaſſe ge-
worfen, ſo ſind der Gelehrte, der Nachtwächter, der
Schreiber und der Student in den „Galoſchen des Glücks“
erſt wieder zufrieden, als ſie die Galoſchen wieder abge-
ſtreift haben. Und andererſeits: „es macht nichts, daß man
in einem Entenhofe geboren iſt, wenn man nur in einem
Schwanenei gelegen hat.“ Aber damit ſollte etwa einer Be
haglichkeit des Daſeins keineswegs das Wort geredet
werden, denn im Gegenteil, Perſönlichkeit iſt auch bei
Anderſen ein Gut, das reicher macht als alles andere.
So rettet ſich der Soldat im „Feuerzeug“ nur durch ſeine
Kaltblütigkeit und Verwegenheit das Leben, und der
kleine Claus wird nicht minder durch ſeine Schlauheit ein
reicher Mann. Nur wer das Ziel, das er erſtrebt, nicht
nach ſeinen Kräften abſchätzen kann, iſt bei Anderſen ein
toter Mann. Dieſe Tendenz klingt durch alle ſeine
Märchen, aber niemals ſo herbe, daß ſie verſtimmen könnte
und daß ſie einreißt und nicht aufbaut. Gerade Anderſen
iſt äußerſt poſitiv; er ſtellt nie Fragen, ohne ſie zu beant-
worten; er nimmt nie etwas, ohne was anderes, beſſeres
und gefügigeres dafür zu geben. Seine Märchen enthalten
eine Symbolik, Lebenswahrheit und Lebensweisheit von
echt nordiſcher Kraft und germaniſcher Ethik. Was ſie uns
aber außerdem zu Poeſien macht, das ſind die Naivetät des
Gemüts, die zarte Empfindung und ſonnige Heiterkeit, die
durch ſie ſpielen. Man lieſt ſie unter dem Lächeln des
inneren Behagens und Zufriedenſeins und legt ſie mit dem
Gefühl weg, ein Stück Menſchenoffenbarung durchlebt und
durchſonnen zu haben.

Und immer ſchlicht und ohne Poſe war dieſer Anderſen.
Er war ein Dichter, deſſen Jnneres harmoniſch geſtimmt
war und ſich nicht ins Einzelne und damit Weſenloſe zer-
ſetzte. Er war einer von denen, denen das Gefüge einer
feſten Weltanſchauung das Fundament ihrer Größe bildete.
Ein Muſter der Nacheiferung für uns, die Zeitgenoſſen
einer zerklüfteten, ruhelos hin und herhaſtenden Epoche.

Aus Nah und Fern.
Die feierliche Eröffnung des SimplonTunnels. Aus Jſelle

meldet uns der Draht unterm 1. April Heute mittag fand die
feierliche Eröffnung des SimplonTunnels ſtatt. Um 89 Uhr vor
mittags fuhr der feſtlich geſchmückte Sonderzug mit den italieniſchen
Feſtteilnehmern von Domo d'Oſſola ab und durchfuhr langſam die

trecke bis Jſelle längs der Bahnlinie hatten ſich die Bewohner
der Gegend aufgeſtellt und begrüßten den Zug. Bei der Ankunft
in Jſelle gegen 10 Uhr vormittags ertönten Böllerſchüſſe und das
Muſikkorps ſpielte die italieniſche Königshymne; die Unter
nehmer des Tunnelbaues, an ihrer Spitze Jngenieur Brandau,
begrüßten herzlichſt die italieniſchen Gäſte. Jn einem mit Laub-
gewinden und italieniſchen ſowie ſchweizeriſchen Fahnen ausge
ſtatteten Pavillon wurde das Frühſtück eingenommen, dabei wurden
dem Jngenieur Brandau zwei Bronzeſtatuen als Geſchenk überreicht.
Um 10 Uhr ſetzte ſich der mit Fichtenzweigen und Roſen geſchmückte,
aus 18 kleinen Waggons zuſammengeſetzte Feſtzug in Bewegung.
Die Tunnelmündung war mit italieniſchen, ſchweizeriſchen und
deutſchen Fahnen dekoriert. Unter Muſikklängen und dem Hüte-
ſchwenken der Feſtgäſte und der Arbeiter fuhr der Zug um 10 Uhr
50 Minuten vormiitags in den Simplontunnel ein; um 12 Uhr
mittags kam er an dem eiſernen Tor des Tunnels an. Die
letzten 50 Meter vor der Pforte legten dte italieniſchen Feſt
gäſte zu Fuß zurück und erwarteten nun den von Brig
ber kommenden ſchweizeriſchen Feſtzug mit den mit
der Oeffnung des ores beauftragten Perſönlichkeiten.
Um 121/, Uhr hörte man durch die Pforte den Pfiff der
ſchweizeriſchen Lokomotive Jubelrufe ertönten, und drei Minuten
ſpäter tat ſich das Tor auf. Hochrufe auf Jtalien und die Schweiz
begleiteten den feierlichen Vorgang. Jngenieur Brandau und der
Biſchof von Novara einerſeits ſowie Ingenieur Sulzer und der
Biſchof von Sitten andererſeits überſchritten zuerſt die Tunnelmitte
und umarmten einander. Unter den Klängen der italieniſchen und
der ſchweizeriſchen Nationalhymnen beglückwünſchten ſich die Jtaliener
und die Schweizer. Nachdem ſodann der Biſchof von Sitten eine
Anſprache gehalten und den Segen geſprochen hatte, fuhren die
ſchweizeriſchen Gäſte nach Jſelle, während die italieniſchen Gäſte ſich
nach Brig begaben, wo abends ein Feſtmahl ſtattfand.

Eiſenbahnunfall. Amtliche Meldung aus Liegnitz, 2. April.
Sonntag vormittag gegen 5 Uhr fuhr eine Lokomotive auf den in
der Einfahrt in die Station Liegnitz begriffenen Güterzug 6556,
der drei Wagen Auswanderer beförderte. Ein Schaffner tot vier
ſchwer, etwa dreißig leicht Verletzte. Entgleiſt zwei Lokomotiven,
drei Perſonen und fünf Güterwagen. Sämtliche Wagen ſtark be
ſchädigt. S2 6 nach Berlin erlitt 79 Minuten Verſpätung. Perſonen-
verkehr wird durch eingleiſigen Betrieb zwiſchen Spittelndorf--Liegnitz
aufrecht erhalten. Die geſperrten Hauptgleiſe werden vorausſichtlich
bis Sonntag abend wieder frei. Jnfolge Ausſtrömens und Jnbrand
geratens des Leuchtgaſes geriet ein Spirituswagen in Brand und
nete die Trümmer ſowie das Stellwerk Otm., welches aus-

rannte.
Aus Anlaß des neunzigſten Geburtstages des Fürſten Bismarck

fand am Sonnabend im Mauſoleum zu Friedricheruh eine Ge
dächtnisfeier ſtatt, wobei zahlreiche Kränze am Sarge nieder-
gelegt wurden. Am Nachmittag traf aus Hamburg der Reichstags
wahlverein von 1884 mit der Kapelle des Regiments Hamburg ein
und begab ſich in das Mauſoleum, wo Profeſſor Voller eine
Gedächtnisrede hielt. Jm Auftrage des Reichskanzlers iſt
der Geſandte v. BelowSchlatau in Friedrichsruh eingetroffen, um
einen Kranz am Sarge des Fürſten Bismarck nieder-
zulegen. Im Bismarckmauſoleum zu Friedrichsruh fand Sonn
abend nachmittag eine ſchlichte und ergreifende Trauerfeier am
Sarkophag ſtatt. Die Vertreter von 21 nationalen Vereinen und
ſtudentiſchen Verbindungen legten Kränze nieder. Kriegsgerichtsrat
Dr. Reuter hielt einen poetiſchen Nachruf.

Die Einweihung des neuen Amtsgerichtsgebäudes in Magdeburg.
Sonntag nachmittag fand in Sudenburg die Einweihung und
Uebergabe des neuen Amtsgerichtsgebäudes ſtatt. Der Feier wohntender Juſtizminiſter Dr. S Gennedt, mehrere höhere Juſtizbeamte

ſowie die Spitzen der Magdeburger ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be
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hörden bei. Der Juſtizminiſter hielt eine Anſprache und verkündete
zum Schluß mehrere Ordensverleihungen.

Gekentert. Nach einer Mitteilung von der rer elgruppe
kenterte in den dortigen Gewäſſern am 21. v. Mts. ein Fiſcherboot,
wobei ſieben Perſonen ertranken.

Die Angelegenheit Genthe iſt nunmehr endgiltig geregelt die
zwei an dem Morde V Marokkaner ſind zu lebenslänglicher
Gefängnisſtrafe verurteilt. Die Regierung wird für Errichtung eines
würdigen Denkmals über dem Grabe Dr. Genthes ſorgen und der
Familie des Ermordeten eine Buße von 40000 Franks zahlen.

Vom Schulſchiffe „Großherzogin Eliſabeth“. Am 1. er. fand in
Hamburg die Schlußbeſichtigung des Schulſchiffes „Großherzogin Eliſa
beth“ ſtatt. Jhr wohnte als Vertreter des Großherzogs von Oldenburg
der Herzog Friedrich Ferdinand von SchleswigHolſtein bei, außerdem
waren Vertreter des Hamburger und Lübecker Senats, der Reichs
behörden, der Handelskammern, Nautiſcher Vereine uſw. erſchienen. An
die Beſichtigung ſchloß ſich ein von der HamburgAmerikaLinie ge
gebenes Mahl auf dem Dampfer „Pennſylvania“.

Kronprinz Wilhelm und Prinz Joachim Albrecht von Preußen
trafen am Sonnabend mittag auf dem DammtorBahnhof in Hamburg
ein und begaben ſich im Automobil in die Stadt, nachmittags wohnten
die hohen Herrſchaften dem vom Hamburger Poloklub im Velodrom
veranſtalteten Concours hippique bei.

Bismarckſäule. Den „B. N. N.“ wird aus Hildesheim,
1. April gedrahtet: Jn Gegenwart der Vertreter der Regierung und
der ſtädtiſchen Behörden fand heute abend auf dem Galgenberge die
feierliche Einweihung der von der Bürgerſchaft errichteten Bismarck
ſäule ſtatt, woran zahlreiche Vertreter der Hochſchulen Hannover und
Braunſchweig, der Bergakademie Clausthal, der Kriegervereine ſowie
anderer Korporationen teilnahmen.

Heftige Erdſtöße. Am Freitag abend wurden im EnzTale
mehrere heftige Erdſtöße wahrgenommen. Dieſelben waren ſo ſtark,
daß die Häuſer Riſſe bekamen und die Einwohner panikartig flüchteten.

Zum Todestage Schillers Der Nationalrat und der
Ständerat in Bern gaben einſtimmig ihre Zuſtimmung zu dem
Bundesratsantrag, der Bund ſolle ſich an der Gründung der vom Leſe
zirkel HottingenZürich beſchloſſenen Schiller- Stiftung für not-
leidende Schriftſteller mit 50 000 Franken beteiligen. Außerdem ſoll
am Todestage Schillers unter der ſchweizeriſchen Schuljugend Schillers
Schauſpiel „Wilhelm Tell“ verteilt werden.

Der Ausbruch eines Generalſtreiks wird in Dünkirchen
erwartet wegen der Weigerung der Reeder, die Forderung der
Arbeiter anzunehmen, dahingehend, den Schichtlohn an Stelle des
Tagelohnes zu ſetzen. Zahlreiche Truppen und Gendarmen ſind in
Erwartung eines Generalſtreiks nach Dünkirchen gerufen worden.
Jn Gravelinnes ſtreiken bereits die Hafenarbeiter.

25 deutſche Studenten, begleitet von zahlreichen Profeſſoren,
wurden am 1. er. in Paris erwartet. Sie werden von den Dele-
gierten der Berliner Studentenſchaft empfangen, welche ihnen zu
Ehren ein Bankett geben.

Die Hamburg-Amerika-Linie hat den Bau von ſechs ele
ganten Flußdampfern mit geringem Tiefgang ausgeſchrieben, welche
52für den Verkehr auf dem Nil beſtimmt ſind.

Letzte Telegramme.
Tanger, 2. April. Abdel Malek ſandte einen

Boten zum Sultan mit einem Bericht über die Ein-
drücke des Kaiſerbeſuchs. Er ſagt angeblich in ſeinem Bericht,
Deutſchland erkenne Marokko als ein unabhängiges Reich
unter der Vorausſetzung der Gleichheit der Rechte aller
Nationen an. Deutſchland werde nur direkt mit dem
Sultan verhandeln.

Paris, 2. April. Jn Noiſy le Sec kam es geſtern
zwiſchen ſtreikenden Kupfergießern zu heftigen Streitig-
keiten. Es wurden Revolverſchüſſe gewechſelt, wobei
zwei Arbeiter ſchwer verwundet wurden.

Belgrad, 2. April. Jn dem geſtrigen Miniſterrat
wurde beſchloſſen, das Demiſſionsgeſuch zu er-
neuern, falls der König unbedingt auf der Geſchützlieferung
beſteht.

Budapeſt, 2. April. Da die Oppoſition jeden Aus-
gleich zurückweiſt, wird der Kaiſer nunmehr den Finanz-
miniſter Lukacs mit der Fortführung der Regierungs
geſchäfte betrauen. Falls das Kabinett im Abgeordneten-
hauſe Widerſtand findet, wird dasſelbe aufgelöſt, da die
liberale Partei von Neuwahlen eine weſentliche Beſſerung
der Lage erhofft.

Odenſe, 2. April. Am heutigen 100. Jahrestage der
Geburt Franz Chriſtoph Anderſen s wurde in der Mittags
ſtunde am Denkmale des Dichters eine Feier veranſtaltet, bei
der Bürgermeiſter Dith mer die Feſtrede hielt. Am Nach
mittag wurde im Verſammlungshauſe der Jnſel Fiume
die Gedenkfeier für Anderſen abgehalten die von etwa 2000
Perſonen beſucht war, darunter der Vertreter des preußiſchen
Kultusminiſteriums, Geheimer Ober-Reg.-Rat Dr. Mathias;
Schriſtſteller Baudiz hielt den Feſtvortrag. Am Abend wurde
im Theater eine Feſtvorſtellung gegeben.

Johannesburg, 2. April. s in einer Mine
bei Krügersdorf beſchäftigte Chineſen legten geſtern die Arbeit
nieder es kam zu e und zu einem Zuſammenſtoß
mit der Polizei mehrere Polizeiſoldaten wurden verletzt. Auch
viele Chineſen erlitten Verletzungen, doch keiner ſchwer.

Johannesburg, 2. April. Lord Milner hat ſich heute
endgiltig verabſchiedet und die Rückreiſe nach England angetreten.

Petersburg, 2. April. Aus Tientſin wird gemeldet,
Marſchall Oygma ſchloß nach der Einnahme Mukdens alle
Stadttore und ließ hohe chineſiſche Beamte arretieren,
darunter den Vertreter der höchſten Gerichtsbarkeit. Liena,
ferner den Sekretär des Militärrats von Mukden, Ta, und
den Direktor der vornehmſten Schule, Juga. Laut ein-
getroffener Privatmeldung des Bevollmächtigten einer
Sanitätskolonne dürften nächſtens ernſte Vorgänge auf dem
Kriegsſchauplatz in der Nähe von Zizikar vor ſich gehen.

Petersburg, 2. April. Die Regierung iſt vertraulich
davon unterrichtet worden, daß in den letzten Tagen
zwiſchen China und Japan ein Geheimvertrag
abgeſchloſſen wurde, durch welchen China ſich verpflichtet,
500 000 Soldaten in dem Moment ins Feld zu ſtellen, wenn
die Ruſſen völlig aus der Mandſchurei vertrieben ſind.

New-York, 2. April. Der franzöſiſche Botſchafter
Tuſſeraud erklärte, die Waſhingtoner Diplomaten
hätten lediglich dem Präſidenten Rooſevelt vor deſſen
Abreiſe Höflichkeitsbeſuche gemacht. Die Friedensvermitt-
lung ſei überhaupt nicht in Frage gekommen.

Witter Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag, 4. April Heiter, tags milde, nachts kalt, windig.
Mittwoch, 5. April Wolkig, teils bedeckt, kühl, Strichregen.

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der ElbſtromBauverwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.
bedeutet über, unter Null.

Fall Wucht
Moldau.

Budweis März 1,24 März 3 7Prao 7 J 1,81 7 1,64 0,17 T

Saale.

lle 2. April 2,48 3. April 2,481rotha 3,52 3,52Alsleben 31. März 3,24 1. April 3,10 0,14

r 2,72 2,58 0,14Calbe, Obp. 2,12 2,08 0,04do. Untp. 2,58 2,44 0,14Unſtrut.
Straußfurt 31. März 2,55 1. April 3,10 0,05

Havel.
Brandenburg 31. März 1. AprilOberpegel r 2,18 2,13 0,05Unterpegel 1,65 1,63 0,02Rathenow

Oberpegel 1,44 1,461 0,02Unterpegel 1,24 1,23 0,01Havelberg 3,05 3,00 0,05Elbe
Pardubitz 30. März 2,1431. März 1,86 0,28
Brandeis 1,46 1,56 0,10Melnik 1,75 1,68 0,07Leitmeritz 31. März 1,50 1. April 1,42 0,08Aubi 2,40 2,26 0,14Dresden 0,90 0,80 0,10Torgau 8,02 x 8,29 0,27Wittenberg 3,18 3,50 0,32Roßlau 2,80 3,03 0,23Aken 3,10 3,26 0,16Barby 3,25 3,382 0,07Magdeburg 2,65 2,74 0,09Tangermünde 3,59 3,64 (0,05Wittenberge v 3,24 x 3,20 0,04Lenzen 3,39 3,30 0,09Dömitz 2,86 2,76 0,10Darchau 2,62 x 2,52 0,10Lauenburg 2,92 2,85 0,07

Börſen- und Handelsteil.
Tages-Marktberichte,.

Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats.

Tägliche Börſennotierungen des Auslandes
auf Grund heutiger eigener Depeſchen in Mark per Tonne aus

ſchließlich Fracht, Zoll, Speſen und QAualitätsunterſchiede
am 1. April am 31. März.

Newyork Weizen loko 1155/ Cts. C. 178,60 115 Cts. 178,7
Chicago Mai 1138/ Cts. 175,15 1125/ Cts. 174,90
Liverpool Mai ſh. 7 d. 148,95 6 ſh. 6 d. 147,10
Odeſſa loko 97 Kop. 127,45 95 Kop. 124,80
Riga „loko 101 Kup. 132,70 101 Kop. 132,70
Aer April 24,05 Fes. 195,50 Fes.
Antwerpen Fes. Fceos.Budapeſt April 18,36 Kr. 156,60 KrBuenosdlires* Weizen loko 665ct. pap. 118,35 675 ctvs. pap. 120,15

Odeſſa Roggen loko 80 Kop. 105,10 79 Kop. 103,80
Riga loko 83 Kop. 109,05 81 Kop. 106,45
Antwerpen Fcs. Fres.Odeſſa Hafer Kop. Kop.Riga „loko 75 Kop. 98,55 75 Kop. „98,55Odeſſa Futtergerſte loko 659 Kop. 90,65 Kop.
Riga x loko 77 Kop. 101,15 77 Kop. 101,15
NewYork Mais Mai 53 Cts. 82,05 527 Cts. S8l,70
Odeſſa Kop. Kop.Budapeſt Mai 14,90 Kr. 127,10 Kr.
Antwerpen Fres.T op. T T7BuenosAires**), loko 365 ct. pap. 64,95 415 ctvs. pap 73,85

bdfr. Buenos Aires. Roſario.
Magdeburger Handelsbericht vom 1. April. (Nichtamtlich.)

Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 28,00 für 100 kg.
Leipzig, 1. April. Produktenmarkt. (VBericht von

Neumann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ruhig, per 1000 kg netto
inländiſcher 170 174 bz. Bf., ausländiſcher 190 196 bz. BVf.
Roggen, ruhig, per 1000 Kg netto inländiſcher 139--142 bz. Bf.,
aus ländiſcher 155 Bf. Gerſte, per 1000 Kg netto, Braugerſte
hieſige 166--176 bz. Bf., feinſte über Notiz, Mahl- und Futter-
ware 127--145 bz. Bf. Hafer, ſtill, per 1000 Kg netto inländiſcher
147--152 bz. Bf., aus ländiſcher 142--148 bz. Bf. Mais per 1000 kg
netto amerikaniſcher 127--131 bz. Bf., runder 135--139 bz. Bf.,
Cinquantin neuer 174 180 bz. Bf. Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

nominell. Rapskuchen per 100 kg netto 12,50 13,00 Bf.
Rüböl, ruhig, rohes per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß
flüſſiges 45,00 bz., gefrorenes nom. Außeramtlich: Malz per
100 kg netto loco 26,50--27, loco Saale 27--28, Wicken per 1000 kg
netto loco 170--180. Erbſen per 1000 Kg netto loco große 160
bis 175, do. kleine 160 175, do. Futter 150 160. Vohnen per
1000 kg netto loco 280--300. Kleeſaat per 100 Kg netto rot
nach Qualität 140--175, do. weiß nach Qualität 70--120, do. gelb
nach Qualität 40--50, ſchwediſche nach Qualität 100--160. Die Mühlen
und Mehlhändler von Leipzig und Umgegend notieren Weizenmehl
Nr. 00 24,50 do. Nr. O 21,50--22,50 do. Nr. I 18,00--19,00
Mark, do. Nr. II 17,00 Roggenmehl Nr. O u. I 19,50 do.
Nr. II 14,00--14,25 mit Zollklauſel, Weizenſchalen 10,75 bis
11,00 Roggenkleie 11,00--11,50 per 100 Kg exkl. Sack.

RNew-York, 31. März, 6 Uhr abends. Warenbericht.
(Die eingeklammerten Notierungen ſind vom 30. März.) Baum
wolle- Preis in New-York 8,15 (8,15), Lieferung Mai 7,75
(7,73), Lieferung Juli 7,61 (7,61), in New Ocrleans 7
(724), Petroleum, Standard white in NewYork 7,15 (7,15),in Philadelphia 7,10 (7,10), Raſined (in Caſes) 9,80 (9,80), Credit

Balances at Oil City 1,36 (1,36), Schmalz, Weſtern ſteam7,30 (7,30), Rohe Brothers 7,35 (735). Mais*) per
Mai 52 (527 Juli 53 (52 Sept. Weizen**)roter Winterweizen loco 1155 (115 Weizen ver Mai
111 (111), per Juli 93 (931), per Sept. 867 (86 per
Dez. (7, Getreidefracht nach Liverpool 1 (1H,
Kaffee fair Rio Nr. 7 75 (78 Rio Ne. 7 per
April 6,50 (6,50), per Juni 6,70 (6,70), Mehl, Spring Wheat
clears 3,80 (3,80), Zucker 49 (4), Zinn 30,00--30,15
(29,75--30,10), Kupfer 15,37--15,50 (15,37-- 15,50).

Tendenz Mais: etwas feſter.
Tendenz Weizen feſt.

WochenMarktberichte.
Bericht über Butter, Schmalz und Speck von Gebr. Gauſe

in Berlin, 1. April. (Originalbericht der „Hall. Ztg.“) Butter:
Die Zufuhren von feiner und feinſter Butter bleiben ungewöhnlich groß
und iſt der Konſum nicht imſtande, dieſe großen Zufuhren zu plazieren.
Dieſelben müſſen dazu dienen, den Bedarf in zweiten Qualitäten zu
decken, die vollſtändig fehlen. Hierin dürſte auch der Grund zu ſuchen
ſein, warum Preiſe nicht heruntergehen. Es iſt kaum anzunehmen,
daß vor Oſtern mit ſeinem großen Feſtbedarf hierin eine Aenderung
eintritt und dieſen unerfreulichen Zuſtänden ein Ende macht.
Die heutigen Notierungen ſind: Hof und Genoſſenſchaftsbutter Ia
Qualität 119 122 ACc, do. IIa Qualität 115--120 A. Schmalz:
Der Markt verharrt in unverändert feſter Tendenz. Die Läger in
Amerika befinden ſich hauptſächlich in den Händen verſchiedener großer
Packer, welche nicht geneigt ſind, unter iek gen Preiſen zu verkaufen,
vielmehr beſtrebt ſind, ihre angeſammelten Vorräte mit gutem Nutzen
ſpäter zu verkaufen, wobei ſie durch den Mangel an Schweinen und
Fett in den hierfür beſonders inbetracht kommenden Ländern des
Kontinents begünſtigt werden. Die heutigen Notierungen ſind: Choice
Weſtern Steam 42,75--44,25 AC, amerikaniſches Tafelſchmalz Boruſſia
45,00 Berliner Stadtſchmalz Krone 46,00 Berliner Braten
rn Kornblume 48--52 in Tierces. Speck: Andauernd gute

achfrage.

Waren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 1. April Weizen ruhig, Mecklenburg. und Oſt
holſteiner 173--175. Roggen ruhig, Mecklenburger und Altmärker
145--147, ruſſiſcher cif. 9 Pud 10/15 114,00. Gerſte feſt, ſüdruſſiſche cif.
96,75. Hafer ruhig, Holſteiner u. Mecklenburg. 143--149. Mais ruhig,
Americ. mixed cif. 97,50, La Plata cif. 97,50.

Peſt, 1. April. Weizen ſtetig, April 18,38 Gd,, 18,40 Br.,
per Mai 18,34 Gd., 18,36 Br., per Oktober 16,78 Gd., 16,80 Br.
Roggen per April 24,50 Gd., 14,52 Br., per Oktober 13,50 Gd., 13,54
Br. Hafer per April 13,82 Gd., 13,84 Br., per Oktober 11,84 Gd.,
11,86 Br. Mais per Mai 14,88 Gd., 14,90 Br., per Juli 14,78
Gd., 14,80Br.

Paris, 1. April. (Anfang). Weizen matt, per April 24,00,
per Mai 24,40, per Mai- Auguſt 24,20, per SeptemberDezember 21,90.
Roggen ruhig, per April 15,40, per September Dezember 14,75.

Paris, 1. April. (Schluß). Weizen matt, per April 23,90, per
Mai 24,15, per MaiAuguſt 24,10, per September- Dezember 21,75.
Roggen ruhig, per April 15,40, per September Dezember 14,75.

Antwerpen, 1. April. Weizen ruhig, Mais ruhig, Gerſte ſtetig.
Hafer ruhig.

London, 1. April. An der Küſte Weizenladung angeboten
aps.

Peſt, 1. April. Raps per Auguſt 23,40 Gd., 23,60 Br.

Hamburg, 1. April. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker
1. Produkt Baſis 8800 Rendement neue Uſance, frei an Bord Ham
burg per April 29,20, per Mai 29,50, per Auguſt 29,75, per Oktober
23,75, per Dezember 23,10, per März 23,30. Stetig.

Hamburg, 1. April. (Schlußbericht). Rüben Rohzucker
1. Produkt Paſis 8890 Rendement neue Uſance, frei an Bord Ham-
burg per April 29,20, per Mai 29,55, per Auguſt 29,85, per Oktober
23,85,per Dezember 23,15, per März 23,45. Stetig.

London, 1. April. 960 Javazucker loko ruhig, 15 ſh. 3 d.
Verk., Rüben Rohzucker loko ſern 14 ſh. 72 d. Wert.

F Hamburg, 1. April, nachm. KaffeeTermin Notierungen. Nur
für Good average Santos Mai 36 G., September 37 G., Dezember
378 G., März 38 G. Tendenz: Behauptet.
ter an kerdam, 1. April. JavaKaffee good ordinary ruhig,

oko

Havre, 1. April. Kaffee. Good average Santos per Mai 44,50,
Juli 44,75, September 45,25, Dezember. 45,75. Tendenz: Ruhig.

RewYork, 31. März. Kaffee ſchloß ſtetig, unverändert bis 5
Punkte höher. Zufuhren in Rio 3000 Sack, in Santos 9000 Sack.

Petroleum.
n embnrz 1. April. Petroleum behauptet, Standard white loko

r.

Antwerpen, 1. April. Petroleum. Raffiniertes Type weiß loko
18 bez. u. Br., do. per April 18 Br., do. per Mai 18 Br.,
do. per September 1914 Br. Ruhig.

Spiritus.
Hamburg, 1. April. Spiritus ruhig, April 24,25 G., April

Mai 24,25 G., MaiJuni 24,25 G.
Paris, 1. April. (Anfangsbericht). Spiritus behauptet, April

46,75, Mai 47,00, MaiAuguſt 46,75, September Dezember 41,75.
Paris, 1. April. (Schlußbericht.) Spiritus ſeſt, April 47,00,

Mai 47,25, MaiAuguſt 47,50, September Dezember 42,25.
Hülſenfrüchte.

Magdeburg, 1. April. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00 bis
21,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 28,00——38,00 Mk., Linſen 21,00 bis
38,00 Mk., alles für 100 kg.

Oelſaaten. Oele. Fettwaren.
Köln, 1. April. Rüböl loco 50,00, Mai 49,50.
Hamburg, 1. April. Rüböl ruhig, loco unverzollt 48,00.
Amſterdam, 1. April. Leinöl behauptet, loco Juni

Auguſt 178/,, Sept. Dez 18 Jan. Mai 186/ u
Paris, 1. April. (Schluß-Bericht.) Rüböl ruhig, April 50,50,

Mai 49,50, MaiAuguſt 49,50, Sept. Dez. 49,50.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 1. April. Kartofſelſtärke 27,25—27,75 Mk., Kartoffelmehl
27,25--27,75 Mk., feuchte Stärke 15,40 Mk.

Hamburg, 31. März. Kartoffelſtärke 28-—28! Mk. Lieferung
April-Mai 28 28 Mk., Kartoffelmehl, prompt 28--28 Mk.,
Lieferung AprilMai 28 28 Mk., SuperiorStärke 28 -—29 Mk.,
SuperiorMehl 28 -—29 Mk. per 100 Kilogramm.

Magdeburg, 1. April. Eßkartoffeln 7,50—9,00 Wk. für
100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. EierMagdeburg, April. Rindfleiſch im Großhandel 0,93 bis
1,08 Mk., von der Keule 1,40 1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20--1,40 Mk.,
Schweinefleiſch 1,20-1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30-1,40 Mk. Hammel
fleiſch 1,20-—-1,40 Mk., Speck, geräuch. 1,40--1,60 Mk., Eßbutter 2,20
bis 2,60 Mk., alles für 1 Kg, Eier, für 60 Stück 3,00-—3,60 Mk.

Fiſche.
Hamburg, 31. März. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Zentner. Steinbutt, große und mittel 130 145 Mk.,
kleine 80—-100 Mk., Seezungen, große 180—-200 Mk., kleine 140 bis
155 Mk., däniſche Mk., Kleiße, große 60--70 Mk., kleine
30—50 Mk., Rotzungen 40—-45 Mk., Schollen, große 40-50 Mk.,
mittel 30--40 Mk., kleine 20--30 Mk., lebende Karpfen 90--95 Mk.,
Schellſiſche, große 25—-40 Mk., mittel 20—-30 Mk., kleine 15—20
Mk., Cabliau, große 10-— 12 Mk., kleine 12 15 Mk., Seehechte 3040
Mk. Lengſiſch 10—-15 Mk., Blaufiſch 10--12 Mk., Knurrhähne 10 bis
12 Mk., Dorſch 15 25 Mk., Rochen 9--10 Mk., Eiblachs 300—325 Mk.,
Lachs, rotfl., 290—300 Mk., Silberlachs Mk., Lachsforellen
130-—270 Mk., Zander 65——-75 Mk., Flußhechte 60——65 Mk., Schnepel

25--35 Mk., Barſe 35--50 Mk., Brachſen 30--40 Mk., Hummern,
lebende 300--310 Mk.

Stroh. Hen.
Magdeburg, 1. April. Richtſtroh 4,20-4,80 Mk., Krumm

ſtroh 3,20--3,80 Mk., Heu 8,00--9,50 M. für 100 kg.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 1. April. Baumwolle. Ruhig. Upland middling
loco Pfg.

5,80

Je April a r ee ept.Jahn n Wx ov. „18,„ZJuli-Auguſt 4,16, Dez. Jan. 4,19.
Metalle.

Amſterdam, 1. April. Baneazinn behauptet, loco 83
London, 1. April. Silber 252/ Lſtrl., ChiliKupfer 678/ 8 Lſtrl.,

per 3 Monate 672/, Lſtrl., Blei ſpan. 12/16 Lſirl., engl. 128/, Lſtrl.,
Zinn 138 Lſtrl., Zink 237/ Lſtrl.

Glasgow, 1. April. (Schlußbericht.) Roheiſen. Scotch
warrants gh. d. Warrants Middlesborough III 48 eh. 11 d.

Rio de Janeiro, 21. März. Wechſel auf London 155/5,.

Verantwortlich: Für Politik und Feuilleton: Dr. Walther Gebensleben
für Provinz, Allgemeines, Börſen und Handelsteil: Max Ebeling für Lokales
Lothar Heeſe, ſämtlich in Halle a. S. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften
ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren. Für unverlangt eingehende Manufkripte
und Beiträge übernimmt die Redaktion keinerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche

eventuell zurückgeſandt werden ſollen, muß das Porto beigefügt ſein.
--=S=JJCc-Z-Z ”„ZZS !rr;, ;J„J„ S c

Für die Inſerate verantwortlich Paul Kerſten, Halle a. S.h a Gaul 9enhä t e
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